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E
in neuer Aufbruch der deut-
schen Universität steht vor der
Tür. Er sollte auf jeden Fall mit

einer Projektion auf das Jahr 2020 be-
ginnen. Der demographische Wandel
leuchtet wie ein Menetekel an der
Wand. Ab 2020 wird ein deutlicher
Rückgang der Studierendenzahlen er-
wartet (KMK-Dokument Nr. 176 – Ok-
tober 2005). Folglich werden sich Mas-
senuniversität und die quantitative
Ausgestaltung der Hochschulen wan-
deln, überfüllte Hörsäle hoffentlich der
Vergangenheit ange-
hören. 

Die Analysen von
Gegenwart und Ver-
gangenheit machen
den Weg frei für den
Blick auf den weiten
Horizont des Jahres 2020 und auf das
Rollenverständnis, in dem sich die deut-
sche Universität danach weiterentwi-
ckeln kann. 

Das Plädoyer gründet sich auf drei
Thesen. Die gegenwärtige Selbstblocka-
de entsteht durch unklare Zielvorstel-
lungen in der Gesellschaft und der Uni-
versität selbst.  Man kann aber aus Er-
folgsmodellen der eigenen Tradition ler-
nen und auf dieser Grundlage schließ-
lich eine Prognose mit Handlungsim-
pulsen wagen.

These 1
Die deutsche Universität wird in ihrem
Potenzial blockiert, weil sie sehr kom-
plexen und teils widersprüchlichen Er-
wartungen ausgesetzt ist. 

Die allgemeinen Erwartungen an die
Universität sind groß. Sie möge durch
angewandte Forschung und praxisnahe
Lehre Impulsgeber für die wirtschaftli-
che Entwicklung einer Region sein, den
Kulturraum durchdringen und beflü-
geln, den exzellenten wissenschaftli-
chen Nachwuchs fördern, welcher zu-

gleich praxisnah und in regionalen Un-
ternehmen verwendbar ist, sich durch
exzellente Grundlagenforschung natio-
nal im kompetitiv organisierten For-
schungsraum durchsetzen, im europäi-
schen Hochschulraum entlang der Bo-
logna- und Lissabon-Prozesse etablie-
ren und als weit sichtbarer „Leucht-
turm“ im globalen Wettbewerb wahr-
nehmbar sein. Diese breit gefächerten
Erwartungen, die meist als „Legitimati-
on“ der Universität gegenüber der Ge-
sellschaft definiert werden, schaffen Un-

sicherheit in Bezug auf die eigentlichen
Aufgaben der Universität und deren Er-
füllbarkeit.

In diesem Punkt ist sich die Univer-
sität auch selbst vollkommen unschlüs-
sig im eigenen Selbstverständnis. Wesen
und Geist einer Universität werden
hauptsächlich geprägt durch die Ein-
stellung der Universitätslehrer. Bei die-
sen wiederum gehen die Auffassungen
zu Universalisierung versus Spezialisie-
rung, Disziplinarität versus Interdis-
ziplinarität und Bildung versus Ausbil-
dung weit auseinander.

These 2
Die prekäre Lage der deutschen Univer-
sität lässt sich nur zum Teil mit der Un-

terfinanzierung erklären. Viel-
mehr fehlt es an Vorstellungen
über die genuinen Aufgaben
der Universität.  Die Universi-
tätsgeschichte zeigt, dass be-
deutende Bildungsreformen
unter absoluter Finanznot ver-

wirklicht worden sind.
So führte Wilhelm v. Humboldt sei-

ne Reform des Universitätswesens in
den Jahren 1809/10 durch, in einer Zeit
also, in der alle Gelder in den Militär-
haushalt gesteckt wurden und die Nie-
derlage gegen das napoleonische Frank-
reich zur Zerstörung aller Institutionen
geführt hatte. Gerade in dieser Situation
sah v. Humboldt die Chance für die Ge-
sellschaft, ein neues Bildungskonzept
zu entwickeln und durchzusetzen. Im
Mittelpunkt der Reform stand „Bildung
durch Wissenschaft“. Die Ironie der Ge-
schichte will es, dass heute dieses Leit-
bild gerade an den traditionsreichen
amerikanischen Universitäten mit be-
sonderer Entschiedenheit gelebt wird,
während man sich in Deutschland weit-
gehend davon verabschiedet hat. Wäh-
rend Begriffe wie Bereicherung des
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Geistes, Rolle des Menschen im Univer-
sum, Förderung der intellektuellen und
kreativen Fähigkeiten sowie des ästheti-
schen und ethischen Bewusstseins im
Selbstverständnis der US-amerikani-
schen Top-Universitäten eine große
Rolle spielen, begnügt man sich hierzu-
lande mit beruflichen Fertigkeiten, An-
wendung von Methoden und wissen-
schaftsbezogener Ausbildung.   

Der berühmte hallesche Theologe,
Daniel Friedrich Ernst Schleiermacher
(1768-1834), hat mit seinem Werk „Ge-
legentliche Gedanken über Universitä-
ten in deutschem Sinn (1808)“ an der
preußischen Universitätsreform ent-
scheidend mitgewirkt. Das „Lernen des
Lernens“ gehörte bei ihm zu den Kern-
aufgaben der Universität. Dabei fürch-
tete er keineswegs die Binnendifferen-
zierung, also auch diejenigen nicht, die
„zur Universität kommen, die eigentlich
untauglich sind für die Wissenschaft im
höchsten Sinne“. Der Bologna-Prozess
heutiger Tage lässt grüßen. Auf jeden
Fall zeigt sich durch die damalige Uni-
versitätsreform, wie unsinnig etwa die
aktuelle Diskussion über Priorität von
Bildung versus Ausbildung ist. Beides
hatte schon immer Platz und Notwen-
digkeit an der deutschen Universität. 

These 3
Ab dem Jahr 2020 werden die Studieren-
denzahlen massiv zurückgehen und da-
mit auch die Forderung nach hauptsäch-
lich quantitativer Ausgestaltung des Bil-
dungssystems. Bei gegebener Struktur
der Universitätslandschaft besteht die
einmalige Chance, dass sich die Univer-
sität auf ihre Kernaufgabe besinnen
kann: Die Pflege der Wissenschaft in
Forschung, Studium und Lehre.

Im Zeichen knapper Kassen wird es
im Kern darum gehen, nicht den geisti-
gen Bankrott aufgrund finanzieller Res-
triktionen zu erklären, sondern erst ein-
mal das geistige Spielfeld zu betreten,
auf dem Politik und Universität gemein-
sam spielen wollen. Im Zentrum wird
dabei der Bildungsbegriff  stehen, der in
der Vergangenheit schon so viele Wand-
lungen erfahren hat. Dann werden wir
wieder erkennen, dass Bildung sich
nicht mit Wissensvermittlung und –an-
eignung deckt, es schon immer ein kul-
turgebundenes Bildungsideal gegeben

hat und der „Bildungskanon“ weniger
quantitativen als qualitativen Spuren
folgt. 

Im Jahre 2020 sollte sich die Univer-
sität wieder stärker ihren eigentlichen
Aufgaben stellen. Die Motive zum Be-
treiben von Wissenschaft werden im
Vordergrund des Bildungsauftrages ste-
hen. Dazu gehören Lust am problemlö-
senden Denken, Neugier in der Beob-
achtung der umgebenden Welt, Wun-
dern und Staunen über noch rätselhafte
Zusammenhänge in Natur und Gesell-
schaft, Faszination konzentrierter Be-
obachtung, Freude, Suche nach dem
Schönen, Aspekte des Spiels und des
Spielens. Dies schließt die Anwendbar-
keit und Nützlichkeit wissenschaftli-
cher Erkenntnisse nicht aus – denn un-
tersucht wird die Realität –,  sondern
bietet im Gegenteil gerade erst die Ge-

währ für eine Wissenschaft, die mit ih-
ren Erkenntnissen das Fundament für
gesellschaftliche Veränderungen legt.
Damit ist auch gesagt, dass Wissen-
schaft schon länger zu einer öffentli-
chen und damit zu einer politischen
Angelegenheit geworden ist.  

In organisatorischer Hinsicht lassen
sich die neuen Herausforderungen der
Steuerung von Universitäten mit nur
fünf Handlungsmaximen meistern: Frei-
heit und Verantwortung statt Bürokra-
tie und Regelungsneigung; das Leitbild
der Universität bestimmt deren Struk-

tur; Strukturpolitik ist Beru-
fungspolitik; externe und
interne Zielvereinbarungen
steuern die Ressourcenallo-
kation; Verwaltungsaufgabe
und akademische Aufgabe
sind klar getrennt.

Im Ergebnis ist die Uni-
versität 2020 wieder in der Lage, sich
der Forschung, der Lehre, der Bildung
zu widmen, so wie wir es über dem
Haupteingang der Hamburger Universi-
tät lesen können.

»Kernaufgabe der Universität ist
die Pflege der Wissenschaft in
Forschung, Studium und Lehre.«

„Die sogenannte exakte Wissenschaft kann niemals und unter keinen Umständen die Anknüpfung an das,

  was man die natürliche Sprache oder die Umgangssprache nennt, entbehren.“   (Carl Friedrich v. Weizsäcker)

 ... deshalb dürfen die Landessprachen als Sprachen der Lehre nicht aufgegeben werden.

www.adawis.de

Arbeitskreis
Deutsch
als
Wissenschaftssprache
e.V.

Anzeige

Anzeige

PUBLISHING IN ENGLISH?
Linguistic revision of journal articles, disserta-
tions, and conference papers by professional,
native English-speaking editor will increase
your chances of acceptance by international
publications. Grammar, idiomatic usage, and
syntax corrected (British or American Eng-
lish). Rapid, personal service (usually one or
two days). 72 Eu/hr (3–5 pgs/hr). Send text for
free sample revision and estimate. Teddy
Primack, Washington DC +001 301 441 8462

Academic.Documents@yahoo.com


